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Erſcheint wöchentlich 4 Mal: 


Dienſtag und Freitag früh, 

Mittwoch und Sonnabend Mittag. Pränumerations⸗ Preis 

für Einheimiſche 18 Sgr., mit Botenlohn 19 Sgr.; Auswär⸗ 
tige zahlen bei den Königl. Poſt⸗Anſtalten 21 Sgr. 3 Pf. 


arupr 


Inſertionen werden bis Montag und Ponnerſtag Abends 5 
Uhr, Mittwoch und Sonnabend bis Vormittags 10 Uhr in der 
Expedition angenommen, und koſtet die einſpaltige Corpus⸗ 


Zeile oder deren Raum 1 Sgr. 6 Pf. 


M 81. 
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Landtag 


Die nächſte 8.) Sitzung des Abgeordnetenhauſes 
findet bekanntlich am 29. d. Mts. ſtatt. Dieſelbe iſt 
vom Präſidenten von Forckenbeck jetzt auf 11 Ubr 
Vormittags anberaumt und ſind folgende Gegenſtände 
auf die Tagesordnung geſetzt worden: 1) Geſchäftliche 
Mittheilungen. 2) Schlupberathung über den Antrag 
der Abgeordneten Aßmann und Genoſſen, zu erklären: 
Die unter Verantwortlichkeit des Inſtizminiſters er⸗ 
folgte Anſtellung des vormals hannoverſchen Oberge⸗ 
richts⸗Vicedirektors Oberg als Vice⸗Präſidenten beim 
Appellationsgericht zu Ratibor verletzt das Geſetz und 
die Verfaſſung. Der Antrag der Referenten Abgeord⸗ 
neten von Kardorff und Schulze Berlin) geht dahin: 
„Das Haus volle beſchließen: den vorſtehend bezeich⸗ 
neten Antrag unverändert anzunehmen.“ 3) Petitionen, 
welche von der Petitions⸗Kommiſſion für nicht geeig⸗ 
net zur Erörterung in pleno erachtet worden find. 


Zur Situation. 


Die Nachricht der „Augsb. Allg. Ztg.“, daß die 
kranzöſiſche Regierung das gleichzeitige Erſcheinen 
des Kaiſers von Rußland und des Königs von Preu⸗ 
en zu verhindern verſucht habe, wird von der „Zeidl. 
Corrſpdz.“ für lächerlich erklärt. — GGegentheils — 
jagt die conservative Correſpondenz — wird von allen 
Seiten Gewicht darauf gelegt, daß ſich eine Art Für⸗ 
chende in Paris vorbereitet und der Kaiſer 

apoleon wird gewiß der Letzte ſein, dies 5 —— 
Enſemble ſtören und ſich mit einander ablöſenden 

uetten begnügen zu wollen. Auch der Kaiſer von 
Oeſterreich wird bei dieſem europäiſchen Concert nicht 
fehlen, obwohl das offigiöfe Frankreich undankbar ge⸗ 
nug iſt, das Verdienſt öſtexreichiſchen Diplomatie 
um das Zustandekommen und Gelingen der Londoner 
Conferenz zu Englands Gunſten vollſtändig in Schat⸗ 
ten zu ſtellen. 


Die Moskauer ethnographiſche Ausſtellung. 


(Schluß.) 

Ein kleinruſſiſches Haus iſt auch vorhanden, es iſt 
nicht aus Holz, wie die großruſſiſchen, ſondern aus 
Lehm, mit einer Lehmbank rings herum und mit einem 
Strohdach, auf deſſen Firſt ein Storch ſtolzirt. Ne⸗ 
ben dem Hauſe befindet ſich ein Obſtgarten mit Son⸗ 


nenblumen, deren Samen vom Landvolk gern 
gegeſſen werden, und Kürbiſſe und Arbufen deu⸗ 
ten auf die anderen Gegenſtände des Gartenbaus. Ne⸗ 
ben dem Gehöft lagert vor einem Bauernwagen ein 
Geſpann podoliſcher Ochſen, von der Art, wie man 
fie in großen Heerden auf den Landſtraßen zur Schlacht⸗ 
bank treiben ſieht. Die Geſichtszüge der Kleinruſſen 
ſind verſchieden von denen der Großruſſen, ſchon der 
Schnurrbart (der Reſt des Bartes wird raſirt) giebt 
ihnen ein mehr polniſches Anſehen. 

Veon den Weſtſlaven fallen ſogleich die Polen durch 
bre langen blauen Nöcke mit rothen Auffchlägen in 


die Augen. Die übrigen Weſtſlaven erinnern durch 


ihre Tracht vielfach an die Völkerſchaften, mit denen 
vermiſcht oder in deren Nach barſchaft fie wohnen. So 
erinnern die Tſchechen mit ihren blauen Jacken mit 
dichtſtehenden meſſingenen Knöpfen und den gelben Le⸗ 
derhoſen an deutſche Bauern, die Slowaken durch ihre 
rothen und blauen engen Beinkleider und rothen Hu⸗ 
ſarenjacken an die Ungarn, die Slovenen durch ihre 
Jacken und Hüte an die Tyroler. Die hübſcheſten von 
den ſlaviſchen Völkern find jedenfalls die Montenegri⸗ 
ner, doch scheint ſich dieſer Vorzug mehr auf die Män⸗ 
ner zu beziehen, als auf die Frauen. 
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Freitag, den 24. Mai. 


Politiſche Rundſchau. 


Deutſchland. 

Berlin. Ein hieſiger Correſpondent der „Elbf. 
3.“ der ſonſt entſchieden Partei für die Linke und ge 
die Nationalliberalen nimmt, ſchreibt derſelben in den 
letzten Tagen: 1 
Leſung der Bundesverfaſſung durch das Abgeordneten⸗ 
haus rückt, deſto regſamer wird hier die Partei, welche 
die Ablehnung der Verfaſſung will, um noch irgend 
einen Druck auf das Abgeordnetenhaus in ihrem Sinne 
auszuüben. Es wäre vielleicht practiſcher, wenn Diese 
und andere Manifeſtationen unterblieben. Abgeſehen 
davon, daß ihre Wirkungsloſigkeit auf der Hand liegt, 
meine ich doch, daß das — 32 Volk im Großen und 
Ganzen die Annahme der Bundesverfaſſung trotz ihrer 
Mängel will, weil es Deurſchland nicht in das Chaos 
zurückfallen ſehen will. Die „Zukunft“ meint, die preuß. 
Wähler warteten auf die Initiative ihrer Abgeordne⸗ 
ten, um ſich in öffentlichen Verſammlungen über die 
Frage der Annahme oder Ablehnung der Bundesver⸗ 
faſſung auszusprechen, und erklärt die Ergreifung ſol⸗ 
cher Initiative für die Pflicht aller Abgeordneten. Das 
heißt freilich, ſich die Sache bequem machen und den 
Volksvertretern noch in höherem Maße das Amt der 
Sündenböcke für die Fehler und Schwächen des Volkes 
aufbürden, als ſie es ohnehin ſchon haben. Nein! 
Man ſoll ehrlich eingeſtehen, daß die Mehrheit des 
Volkes wirklich, wenn ſie mit der Bundesverfaſſung 
auch — und das mit gutem Grunde — unzufrieden 
iſt, doch darum den Norddeutſchen Bund nicht ſcheitern 
laſſen will. Sie hat das gute Zutrauen zu ſich, daß 
ſie auch mit dieſer ſchlechten Verfaſſung fertig werden 
wird, und dieſes Zutrauen wollen wir nicht nehmen. 
Das darf ihr auch die abweichende Minorität nicht 
nehmen, denn nur durch Einigung der entſchieden libe⸗ 
ralen Parteien, durch ganz denſelben Compromiß, der 
1861 die Fortſchrittspartei geſchaffen bar, dürfen wir 
nach Annahme der Bundesverfaſſung hoffen, der Män⸗ 


Von den nichtſlaviſchen Bewohnern Rußlands find 
namentlich die nomadiſirenden Völker der Steppen ſehr 
gut vertreten. Eine ganze Reihe von Filzzelten geben 
einen ſehr guten Begriff von dem, was Kirgiſen und 
Baſchkiren unter Komfort verſtehen. Die weſentlichen 
Beſtandtheile des Hausgeräths ſind Teppiche, Sitze die 
mit Sophas entfernte Aehnlichkeit haben; in der Mitte 
des Zelts ein eiſerner Keſſel, Krüge aus Leder und 
große Schläuche zu Kumys. Die thurmförmigen, zwei 
Fuß hohen Sammetmützen der ſibiriſchen Kirgiſen⸗ 
Frauen, mit Gold und Edelſteinen verziert, ſind ſehr 
eigenthümlich. Die orenburgiſchen Kirgiſen- Frauen 
tragen ſie niedriger, doch ſind ſie bei ihnen noch mehr 
mit Edelſteinen beladen. Kameel und Pferd, die Haus⸗ 
thiere der Kirgiſen und Kalmucken, halten ſich in der 
Nähe der Zelte auf. 

Der Kaulaſus könnte im Allgemeinen beſſer ver⸗ 
treten ſein, und die Ausſtellung zeigt hier eine Lücke, 
die vielleicht in der Folge noch ausgefüllt werden wird. 
Von den übrigen Völkern ziehen die Brigantengeſich⸗ 
ter der Mingrelier und Gurier die Aufmerkſamkeit auf 
ſich, ferner die Sſarten, die Bewohner von Taſchkent 
durch ihre weißen Turbane, das geſchwärzte Geſicht 
eines Koloſchen, (verkauften) Bewohners von ruſſiſch 
Nordamerika, die chineſiſche Tracht der Buräten, der 
glänzende Putz und die langen Haarzöpfe einer Kaſan⸗ 
ſchen Tatarin, endlich Jakuten, die Tunguſen mit Renn⸗ 
thier und Zelt aus Birkenrinde und das thranige Ant⸗ 
litz der Samojeden mit Schneeſchlitten und Rennthier⸗ 
fellen. 5 

Ganz am äußerſten Ende des Ausſtellungsgebäu⸗ 
des ſammelt noch eine intereſſante Gruppe von Ge⸗ 


„Je näher der Termin der zweiten 


— 


1867 


gel derſelben Herr zu werden. Bekämpfen wir uns ge⸗ 
genſeitig, ſo arbeiten wir unſern Gegnern in die Hände. 

arum ſind alle Demonſtrationen gegen die 15 
der Bundesverfaſſung Ic nachdem deren Annahme 
geſichert iſt, vom Uebel. Sie ſind nur Manifeſtationen 
des Zwieſpalts der Freunde im eigenen Lager — weis 
ter haben ſie keinen Zweck. 2 

— Für Abſchaffung der akademiſchen Gerichtsbar⸗ 
keit erklärte ſich die geſtrige Verſammlung der Studen⸗ 
tenſchaft mit großer Maforität. 6 
Die Berliner „Reform“ erinnert an mehrere 
Aeußerungen in den letzten Jahren. In einer Rede 
vom J. 1863 that Jacoby folgenden Ausſpruch: „Es 
liegt nicht un Intereſſe der Volkspartei, durch hartnäcki⸗ 
ges Feſthalten der conftitutionellen. Fictionen ſich ſelbſt 
und Andere zu täuſchen.“ Und ferner im Jahre 1859, 
als es ſich um eine Einigung mit dem altliberalen 
Miniſterium handelte: „Man dürfe ſich den Forde⸗ 
rungen, welche eine beſtimmte Zeit ftellt, nie entziehen; 
es wäre widerſinnig, wenn man es thäte, man dürfe 
nicht unerreichbaren politiſchen Idealen nachjagen, ſon⸗ 
dern müſſe innerhalb der von der Geſchichte gezogenen 
Schranken wirken.“ 0 Inte 

Wie das „Braunſchweiger Tagebl.“ ho wird 
die ſtändige Deputation des allgemeinen deutſchen Ju⸗ 
riſtentages am zweiten Pfingſtfeſttage, 10. Juni, in 
Braunſchweig, wo der letzte Juriſtentag getagt hat, zu⸗ 
ſammentreten, um über die Frage zu berathen und zu 
beſchließen, ob der Juriſtentag ünter den veränderten 
politiſchen Verhältniſſen noch ferner fortbeſtehen oder 
eingehen ſoll. 

— Ein Telegramm der „Hamburger Nachrichten“ 
aus Frankfurt meldet: Frankreich hat die europäſſchen 
Mächte zu einer internationalen Münzkonferenz für 
den 17. Juni eingeladen. Großbritanien, Oeſterreich, 
die Schweiz, die Niederlande, Spanien, Portugal und 
auch Nordamerika haben ihre Theilnahme zugeſagt. 

„ I Bring Friedrich Karl, Reichstags⸗ Abgeordneter 
für Labiau⸗Wehlau, hat an den Grafen Schlieben in 
Sanditten ein Schreiben gerichtet, mit dem Auftrage, 
daſſelbe für ſeine Wähler durch die dortigen Kreisblät⸗ 
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lange, hagere, ſkelettartige Geſtalten, höchſt mangelhaft 
mit ſeidenen Lampen bedeckt, umſtehen und umſitzen 
das aus der Erde hervorbrechende Feuer: Die An⸗ 
hänger der Lehre Zoroaſters erſcheinen in dieſer Ge⸗ 
ſtalt und in dieſer Umgebung als bemitleidenswerthe 
Ueberbleibſel längſt erloſchener Geſchlechter, die nicht 
mehr zur heutigen Welt paſſen. 

Von dem ausgeſtellten Geräth dürften noch zwei 
Fiſcherkähne aus dem Gouvermement Mohilew erwäh⸗ 
nenswerth fein, die, aus einem Stamme geſchnitten, 
beide durch ein Querholz zuſammengehalten werden, 
ganz ſo, wie man es in den Reiſebeſchreibungen von 
den Doppel⸗Canoes der Südſee⸗Inſulaner lieſt. 

Was die Ausſtellung in ihrer Allgemeinheit be⸗ 
trifft, ſo muß man den Künſtlern und Gelehrten, 
welche ſie ins Leben gerufen haben, die Gerechtig⸗ 
keit widerfahren laſſen, daß ſie entſchieden realiſtiſch 
zu Werke gegangen ſind, und daß durchaus nirgends 
ein Verſuch durchblickt, als hätten ſie eine der Geſichts⸗ 
bildungen oder eine der Geſtalten idealiſiren wollen. 
Man ſieht, daß Naturforſcher dabei ıhätig geweſen 
ſind. Selbſt die Anzüge ſind oft in einem ſolchen Zu⸗ 
ſtande der Friſche als hätte man ſie eben erſt den be⸗ 
treffenden Leuten ausgezogen, und der deutſche Kolo⸗ 
niſt, der ausgeſtellt ift, hat eine jo patzige Mütze auf 
dem Kopf, wie man ſie nicht anders haben kann, wenn 
man im Schweiße ſeines Angeſichts ſein tägliches Brod 
erwirbt (der Bauer iſt mit der Schaufel in der Hand 
dargeftellt.) In Bezug auf Naturwahrheit läßt alſo 
die Ausſtellung ganz und gar nichts zu wünſchen übrig 
und um ſo lehrreicher iſt der Beſuch derſelben. Es 


| bern (Feueranbetern) die Beſucher um ſich. Sieben 


ter zu veröffentlichen. Der, Prinz ſpricht in dieſem 
Schreiben ſeinen Dank dafür aus, daß er „an den 
wichtigen Berathungen mitgewirkt habe, durch welche 
die Früchte der blutigen Staat (des vor. Jahres zur 
Reife gebracht find“. „Es wird mir — jagt der Prinz 
— eine erhebende Erinnerung bleiben, einer Verſamm⸗ 
lung angehört zu haben, wie ſie, nach dem Worte un⸗ 


ſeres königl. Herrn, ſeit Jahrhunderten keinen deutſchen 


Fürſten umgeben hat und deren weit überwiegende 
Mehrheit von dem Entſchluſſe beſeelt war, im aufrich⸗ 
tigen Einvernehmen mit den Regierungen den Bau 
deutſcher Einheit zu vollbringen. Mit dem feſten Kerne 
patriotiſcher Männer, welche, auf dem Grunde conſer⸗ 
vativer Ueberzeugungen, ſich ſtets als treue Stützen der 
Regierung S. M. des Königs bewährt haben, verei⸗ 
nigte ſich eine erhebliche Zahl von Abg., welche ſonſt 
durch ihre politiſchen Auffaſſungen und Wünſche viel⸗ 
fach von der Regierung getrennt waren, jetzt aber in 
lebendiger Begeiſterung für die hohen nationalen Ziele 
bereitwilligſt mit ihr zuſammenwirtten. Ich habe es 
als einen großen Segen dieſer bedeutſamen x 
empfunden, daß die Gemeiuſchaft vaterländiſcher Be⸗ 
ſchiede un in der Volksvertretung alle ſonſtigen Unter⸗ 
chiede und Spaltungen Aung Napa und gemildert 
hat, und ich halte es für eine Aufgabe aller Patrioten, 
uns dieſen Segen zu erhalten.“ Der Prinz hebt als⸗ 
dann hervor, daß die Wehrkraft des Bundes auf den 
bewährten und jetzt allſeitig anerkannteu Grundlagen 
der preuß. Organiſation danernd geſichert ſei und iſt 
überzeugt, daß die Beſtimmungen der Nordd. Bnun⸗ 
desverfaſſung bei gewiſſenhafter und loyaler Auslegung 
die volle Gewähr geben, daß der Beſtand der Heeres⸗ 
einrichtungen nicht durch einſeitigen Beſchluß erſchüt⸗ 
tert werden kann. „Norddeutſchland — ſchließt der 
Prinz — ſteht geeinigt und ſtark, wie noch nie, ſo lange 
es eine deutſche Geſchichte giebt, ſicher und ruhig im 
Bewußtſein ſeiner Kraft. Wir haben die Gewißheit, 
daß, wenn es die nationale Vertheidigung gilt, ganz 
Deutſchland dem königlichen Aar von Preußen folgen 
wird. Daſſelbe zuverſichtliche Bewußtſein, daß den 
Reichstag beim Scheiden erfüllte, lebt im ganzen Volke, 
zugleich das Vertrauen, daß Preußens und Deutſch⸗ 
lands Geſchicke in der Hand unſeres königlichen Herrn 
und feiner Räthe wohl gewahrt find.” 

Wie mitgetheilt wird, iſt die Nachricht, welche 
wir der „Voſſ. Ztg.“ entlehnt, daß durch Verfügung 
des Kriegs⸗Miniſteriums die Landwehrbehörden ange⸗ 
wieſen worden ſeien, den noch im Reſerve⸗ ꝛc. Ver⸗ 
hältniß befindlichen Mannſchaften bis auf Weiteres 
keinen Auswanderungs⸗Conſens mehr zu ertheilen, un⸗ 
richtig. Eine derartige Verfügung iſt Seitens des 
Kriegsminiſteriums nicht ergangen. In Folge der 
Agitationen Polt in dieſen Tagen, wie die „Kreuzitg. 
meldet, der Polizei⸗Director Dr. Stieber, der Polizei- 
rath Goldheim und andere Polizeibeamten nach Han⸗ 
nover gegangen. u 

— Ueber das Verhältniß des Königs Georg zur 
preußiſchen Regierung, worüber längere Zeit nichts 
Näheres verlautet hatte, ſchreibt man der „Allg.⸗Ztg. 
von hier vou anſcheinend unterichteter Seite: „Als 
die Annexion Hannovers im preußiſchen Kabinet be⸗ 
ſchloſſen worden, richtete König Wilhelm ſogleich ein 
Schreiben an den Kaiſer Alexander von Rußland, um 
ſeine perſönliche Theilnahme an dem Geſchick des Kö⸗ 
nigs Georg V., das zu einer unabwendbaren Nothwen⸗ 
digleit für die Intereſſen Deutſchlands geworden ſei, 
auszudrücken, Dieſe Theilnahme zu bewähren, ſei der 
lebhafte Wunſch des Königs. Wenn König Georg ſich 
zu einer Verſtändigung mit der preußiſchen Regierung 
bereit finden laſſe, jo werde dieſe nicht anſtehen, ihm 
und ſeinem Haufe ſämmtllche Einkünfte zu gewährlei⸗ 
ſten, weiche er aus dem Lande bezogen. Der königliche 


iſt unzweifelhaft, daß ſie jeder, bereichert mit Kennt⸗ 
niſſen, verlaſſen wird. 

Fragt man ſich, nachdem man die Ausſtellung ge⸗ 
ſehen, nach dem Totaleindrucke, den die verſchiedenen 
Trachten auf uns hervorgebracht haben, ſo muß man 
man ſich antworten, daß die Kleidung in ihren ur⸗ 
ſprünglichen Formen ganz dem Bedürfniß entſpricht. 
Daß hier das Klima beſonders maßgebend wirkt, iſt 
bei den Polarvölkern ſehr augenfällig, und je nachdem 
nun die Völker über nothdürftige oder reichlichere Mit⸗ 
tel verfügen, kleiden ſie ſich in Leinen oder Seide, in 
in einen langen oder kurzen oder weiten Rock, behän⸗ 
gen ſich nach ihrem Vermögen mit Silber, Gold, Per⸗ 
len, Edelſteinen. Alle haben aber Freude an bunten 
Farben und faſt alle lieben die rothe Farbe am 
meiſten. Und wenn wir uns nun, die ſogenannten ei⸗ 
viliſirten Völker, mit jenen rohen Naturmenſchen ver- 
gleichen; wenn wir unſere Modetracht, aus dem ſoge⸗ 
nannten gebildeten, geläuterten Geſchmack entſprungen, 
mit den Trachten zuſammenhalten von Völkern, deren 
Geſchmack ein roher genannt wird — welches Reſultat 
erzielen wir aus dieſer Betrachtung? Daß uns von 
einem geiſtvollen Brudervolk eine Tracht aufgenöthigt 
iſt, welche weder irgend einem Bedürfniß entſpricht, 
noch dem echten reinen Kunſtgeſchmack, den ſchon lange 
vor uns die Griechen und Römer beſeſſen. Einen 
Schwalbenſchwanz an einer Jacke und ein ſchwarzes 
Ofenrohr auf dem Kopf. Wenn wir ſo vergeblich bei 
den Alten in die Schule gegangen ſind, was giebt uns 
das Recht, über die Trachten der Wilden zu lachen 
und zu ſpotten? (Nation. Ztg.) 
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Briefſteller wünſchte, daß der Kaiſer die Vermittlung 
übernehmen möchte. Kaiſer Alexander entſprach dem 
Wunſch, inſoweit als dem König Georg die Mitthei⸗ 
lung von dem Anerbieten Sr. preußiſchen Majeſtät 
machte, demſelben aber ohne weiteren Rath die Ent⸗ 
Een darüber anheimſtellte. König Georg lehnte 
es damals ab, in irgend welche Unterhandlungen mit 
der mel Regierung einzutreten, die auf ſeine 
Thronentſetzung hinausliefern. Dieſen Standpunkt 
dürfte derſelbe noch jetzt zu der Sache einnehmen. 
Die Unterhandlungen wegen des welfiſchen Kronguts 
find bekanntlich auf Anregung . eingeleitet wor⸗ 
den, und werden im Namen der Agnaten des welfiſchen 
Hauſes fortgeführt. : 
— Noch einige Tage iſt unſern Landboten Ruhe 
gegönnt, um ihr Votum in der Verfaſſungsfrage zu 
überlegen, während Graf Bismarck dieſe eingetretene 
Pauſe benutzt hat, um ſein Tuskulum Schönhauſen 
aufzuſuchen. Die Nationalen werden inzwiſchen durch 
wei „ dem erſten und zweiten Votum liegende 
hatſachen hart bedrängt. Dex Oberg'ſche Fall liegt 
doch gar zu bedenklich und die Soffüicke Zeitung, welche 
die Meinung des Kleinbürgers, des Mittelſtandes im 
Allgemeinen ſehr richtig vertritt, weiſt ſogar darauf 
hin, nit nach den darauf bezüglichen Erklärungen des 
Herrn Juſtizminiſters, die doch wohl als für das Ge⸗ 
ſammtminiſteriums gültig anzuſehen ſein dürften, die 
Situation doch nicht mehr dieſelbe iſt, wie vor dem 
9. Mai. Es verlautet durchaus noch immer nichts 
von einem Rücktritte des Juſtizminiſters, deſſen Stel⸗ 
lung eher für mehr als vorher befeſtigt gilt. — Und 
Luxemburg? — War doch die von dorther drohende 
Gefahr für den Reichstag und das Abgeordnetenhaus 
ein ſcharfer Sporn, der, um einmal Wagners geſchmack⸗ 
loſes Bild zu gebrauchen, die Vollblutſtute Germania 
zum Galloppiren zwang. „Wir ſollen ein Land auf: 
eben“, ſagte Bennigſen an dem a 1. April in 
einer Interpellation, in welchem eine Feſtung aufge⸗ 
baut iſt mit den Entſchädigungsgeldern, welche Frank⸗ 


reich in dem Frieden von 1814 und 1815 auferlegt 


ſind. — Wenn wir nicht dem erſten Verſuche dieſer 
Art entgegentreten, dann werden die erſten Verſuche 
ſich ſteis wiederholen und die jetzige Neubildung wird 
in Deutſchland nicht zur Begründung eines ſtarken 
Bundesſtaates, ſondern nur zur Fortdauer der alten 
Zerriſſenheit und Schwäche führen. Der Friede iſt 
vorläufig hergeſtellt; der König und das kronprinzliche 
Paar reiſen nach Paris, und man ſollte meinen, jetzt 
wäre keine Gefahr mehr in Verzug. Ich fürchte, die 
Nationalen werden den Oberg'ſchen Fall und Luxem⸗ 
burg ſich nicht als Warnung dienen laſſen, ſie werden 
A mit ihrem Wahlſpruche tröſten: Es wird ſchon 


lles kommen! 

In den neuen Provinzen erheben ſich überall 
Stimmen, welche noch lebhafter gegen die Theorie des 
Juſtizminiſters in der Anſtellungsſache proteſtiren, als 
es im preußiſchen Abgeordnetenhauſe in der letzten 
Sitzung geſchehen iſt. Leider kommt Alles etwas ſpät. 
Bei der Verhandlung über die Annexion im letzten 
Herbſt ſuchte Löwe⸗Calbe durch ein Amendement die 
Konflicte auf dieſem Gebiete zu verhüten, in welche 
wir jetzt durch die Anſtellungen, die der Juſtizminiſter 
vorgenommen hat und ohne Zweifel weiter vornehmen 
wird, eingetreten ſind. Löwe⸗Calbe beantragte näm- 
lich: daß wenigſtens die Rechtsinſtitutionen den neuen 
Provinzen geſichert bleiben ſollen, bis fie auf verfaſ⸗ 
ſungsmäßigem Wege abgeändert ſeien, daß nicht ihre 
Rechtsverfaſſung, Gerichtsordnung u. |. w. ebenſo durch 
das ſ. g. Eroberungsxecht ausgelöſcht werden, wie nach 
der Theorie der Regierung und leider auch der Ma⸗ 
jorität des Abgeordnetenhauſes die Verfaſſung dieſer 
Staaten durch daſſelbe vernichtet ſei. Damals wollte 
Niemand auf dieſen Vorſchlag eingehen, weil das ja 
ganz „ſelbſtverſtändlich“ ſei. Selbſtverſtändlich! Du 
lieber Gott, was ift bei uns auf ſolchen Gebieten 
„ſelbſtverſtändlich?!“ Wann werden Aga Volksver⸗ 
tretungen endlich die Lehre aus ihren Erfahrungen zie⸗ 
hen, daß derjenige, der nicht die reale Macht in Hän⸗ 
den hat, keine Schutzwehr zur Sicherung ſeines Rechts 
verſchmähen darf, die ſich ihm bietet, am wenigſten aber 
eine ſolche aus dem Grunde verſchmähen darf, weil ſie 
ſich ganz von ſelbſt verſteht. Die annektirten Länder 
waren damals auch ſehr gleichgültig in der Sache, ja 
die liberalen Kammermitglieder von Kurheſſen, das in 
der That einen ſehr werthvollen Schatz von Rechts⸗ 
inſtitutionen beſaß, überſtürzten ſich ſogar in ihrem 
Wunſche, ſo vollſtändig als möglich annektirt zu wer⸗ 
den und verlangten Annektixung in Pauſch und Bogen, 
d. h. Vernichtung Alles deſſen, was bei der Ueberfüh⸗ 
rung in das neue Verhältniß ſich als ein Hinderniß 
oder auch nur als eine Schwierigkeit bemerkbar ma⸗ 
chen würde. Heute denken ſie darüber anders, wie 
uns die Stimmen aus jenen Provinzen beweiſen. Heute 
wünſchen ſie dem Yhgeoronetenhaue und ſeiner Reſo⸗ 
lution, welche es ohne Zweifel am 29. d. Mts. faſſen 
wird, alle Kraft, um ihre Rechtsinſtitutionen zu ſchüz⸗ 
en. Wir wiſſen natürlich nicht, welche Kraft jener 

eſolution beiwohnen wird, aber das iſt wohl unzwei⸗ 
felhaft, daß ſie gewiß keinen beſſeren Schutz gewähren 
wird, als ihn der Löwe'ſche Antrag gewährt hätte, wenn 
man deſſen Inhalt damals nicht für „ſelbſtverſtänd⸗ 
lich“ genommen hatte! t 
Hannover. Die Veranlaſſung der Verhaf⸗ 
tungen, welche in dieſen Tagen an verſchiedenen Or⸗ 
ten Hannovers vorgenommen worden ſind, hängen mit 
der Entdeckung einer Verbindung unter Mitgliedern 
des haunoverſchen Hofadels zuſammen, welche den Plan 


verfolgten, beim Ausbruch eines Krieges zwiſchen Preu⸗ 


gen und Frankreich mit einer hannoverſchen Legion an 
rankreichs Seite N und einen Einfall ins 
genmooerf zu bewerkſtelligen. Zu dieſem Ende find 


Werbeagenten hier und in London in Thätigkeit gewe⸗ 
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jen, von denen eine Anzahl im Lande bei Ausführung 
ihrer Funktionen verhaftet iſt. Als Sammelpunkt für 
die zur Deſertion Verleiteten aus den Militärpflichti⸗ 
gen und Beurlaubten iſt Arnheim am Rhein in der 
Bode Geldern beſtimmt worden. Dem Baron von 

olle, welcher am meiſten in der Sache thätig war 
und verhaftet wurde, iſt es gelungen aus dem Gefäng⸗ 
niß zu entkommen. In Folge deſſen iſt einer der Ge⸗ 
fängnißwärter verhaftet und eine Unterſuchug über die 
Bezünſtigungen angeſtelltt worden, denen der Herr Ba⸗ 
ron ſeine Flucht zu verdanken ſcheint. 

— Ein offiziöſer Artikel der „N. H. 3.“ konſtatirt, 
daß es den Falſchwerbern gelungen, zahlreiche Solda⸗ 
ten der früher hannoverſchen Armee für eine zu for⸗ 
mirende Legion nach Arnheim zu verlocken, daß eine 
welfiſche Nebenregierung exiſtirte, welche zu gelegener 
Zeit wenn möglich einen Aufſtand erregen wollte, und 
daß die Organifatoren und Chefs der Inſurrektion 
theilweiſe ernannt waren, die 1 1 aber gegen 
die ihr bekannt gewordenen Berbeiligten mit aller 
Energie vorgehen werde. In Frankfurt 15 vor eini⸗ 
gen Tagen ein Mann verhaftet, der ſich daſelbſt 
gerühmt, der Ueberbringer wichtiger Briefe von Wien 
an hochgeſtellte Perſonen in Hannover zu ſein, und 
war dieſe Verhaftung Anlaß zur Herſchickung des 
Herrn Stieber. — Das in einer Korreſpondenz 
erwähnte Schreiben des Grafen Platen an den frühern 
Hausminiſter v. Malotie betraf die Einziehung von 
40,000 Thaler einer ſchon ſeit längerer Zeit fälligen 
Rate der Georgs-Marien Hütte. Dieſer hatte nämlich 
ſchon vor- mehreren Jahren König Georg 680,000 Tha⸗ 
ler mit der Beſtimmung geliehen, daß davon jährlich 
90,000 Thlr. gegen 9 der betreffenden 
Obligationen zurückgezablt werden ſollten. Im Som⸗ 
mer v. J. waren wieder 40,000 Thlr. fällig, aber der 
Verwaltungsrath der Hütte konnte dieſe Summe nicht 
zahlbar machen, weil die Kronkaſſe nicht exiſtirte und 
die fraglichen Obligationen mit nach Landon geſchafft 
waren. Unter dieſen Umſtänden beſtimmte König 
Georg, daß die 40,000 Thlr. bis zur Abforderung dem 
Vetwaltungsrath unverzinslich verbleiben ſollten und 
war in dem oben erwähnten Schreiben die Ausliefe⸗ 
rung verlangt. Dies führte zur Hausſuchung im 
Meyer ſchen Bankgeſchäft, welches hier die Intereſſen 
der Hütte vertritt. Ueber die Reſultate der Hausſu⸗ 
chung bei Ezechiel Simon verlautet noch nichts Siche⸗ 
res, nur ſoviel ſteht feſt, daß er nicht freiwillig nach 
Berlin gegangen, ſondern auf Befehl der Polizei dieſe 
Reife in Gemeinſchaft mit Herrn Stieber gemacht hat. 
Ezechiel Simon iſt erſt einige Tage zuvor von Wien, 
wo er vom König Georg mit einem Orden dekorirt 
ſein ſoll, nach hier zurückgekehrt, um demnächſt ganz 
nach Wien überzuſiedeln, wie er denn ſeine Abneigung 
gegen die ſtaatliche Umgeſtaltung ſtets laut ausgeſpro— 
chen hat. Ein ſchon vor längerer Zeit abgegangener 
hannoverſcher Kavallerie-Lieutenant Holle, der wegen 
welfiſcher Agitationen verhaftet wurde, iſt aus dem 
Polizeigefängniß entwichen durch die Beihülfe zweier 

efangenwärter, die deshalb bereits nach Minden ab⸗ 
geführt ſind. Der in die preußiſche Armee übergetre⸗ 
tene frühere hannoverſche Premier - Lieutenant Marbach, 
deſſen Rücktritt übrigens wegen dienſtlicher Differen⸗ 
zen ſchon wieder bevorſtand, hat ſich, während ex noch 
hier beurlaubt war, im Zuſtande geiſtiger und körper⸗ 
licher Zerrüttung ebenfalls als einer der Werber für 
die Georgs⸗Legion engt wurde verhaftet und erſt 
nach dem Offiziersgefängniß auf der Marktwgche, dann 
aber ins Militär⸗Krankenhaus gebracht. Der letzte 
hannoverſche Geſandte in Berlin, Geh. Rath von 
Stockhauſen, der ſtets bei der Königin Marie auf der 
Marienburg war, iſt dort vorletzte Nacht berzaftet⸗ 
Der erſte (althannoverſche) Beamte des Amtes Calen⸗ 
berg, zu deſſen Bezirk die Marienburg gehört, iſt 
verſetzt und iſt dort als erſter Beamter der Aſſeſſor 
Bollert angeſtellt, der vor einigen Monaten aus den 
älteren Provinzen nach hier verſetzt wurde. 


Oeſterreich. 


— Am 20. d. M. wurde der Neichsxath eröffnet. 
Der Präſident des Herrenhauſes, Fürſt Carlos Auers⸗ 
perg, warf in ſeiner Eröffnungsanſprache einen Rück⸗ 
blick auf die „jüngſten, ſchwerwiegenden Creigniſſe“. 
„Für Oeſterreich erklärte derſelbe, müſſen neue 
ſtaatsrechtliche Grundlagen geſchaffen werden. Wir 
müſſen ein ungeſtörtes Verfaſſungsrecht erreichen, 
damit der Glaube der Völker an ihre politiſche 
Berechtigung erſtarke und das Bewußtſein in ih⸗ 
nen wiederauflebe: daß in ihren Händen ein wichtiger 
Theil ihrer Geſchicke ruht, und daß ihr Wohlergehen 
nur in der Eintracht zu finden it. Alle polttiſchen 
Kräfte ſollen leer in dem Gedanken vereinigen, 
daß es gilt, für die Macht Oeſterreichs 0 wirken.“ 

Im Abgeordnetenhauſe that der Präſident Dr. 
Giskra der Siſtirungsepoche und der Verfaſſungs⸗Sus⸗ 
penfion Erwähnung und ſchloß: „Dem, Haufe liegen 
große, ſchwere Aufgaben ob. Die Gleichberechtigung 
der Nationalitäten und Konfeſſionen, ſowie die Durch⸗ 
Wahre eines ehrlichen Konſtitutionalismus muß zur 

ihrheit, der Ausgleich mit Ungarn in einer beiden 
Reichshälften gerecht werdenden Form zur Durchführung 
gebracht werden“. i 

Frankreich 

— Der König und die Königin der Belgier begeben 
ſich von hier nach Miramaxe, 

— Im Miniſterfum des Innern wurde man am 
18. d. M. durch ein Telegramm des Präfecten von 
Toulon in Aufregung verſetzt, welches meldet, daß die 
Arbeiter in den Kriegswerften Placate revolutionaiyen 
Juhalts angeſchlagen hätten, in denen fie mit Einſtel⸗ 
{ung der Arbeit und unter Anrufung der Guillotine 
den Beamten der Arſenale gedroht, ſich ihrer entledi⸗ 
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gen zu wollen. Der Schneider⸗Strike zu Bayonne 
dagegen darf als beglichen betrachtet werden, da beide 
Theile die Entſcheidung die von Schiedsrichtern ange⸗ 
nommen haben, die nicht zum Metier gehören. — Der 
kaiſerliche Prinz wird jetzt wieder täglich zweimal von 
dem Doctor Nelaton beſucht. Sein Zuſtand hat ſich 
wieder verſchlechtert. 8 8 

— Der „Etendard“ deutet an, daß England ſich 
nunmehr auch in der orientaliſchen Frage fan Vermitt⸗ 
lung entſchließen werde. „Schon der Name Omer 


Paſcha's allein“ meint der „Etendard.“ „deutet auf 


den außerordentlichen Ernſt des kretenſiſchen Aufſtan⸗ 
des bin. Indem ihm der Oberbefehl über die Pazi⸗ 
fikations⸗Armee auf der Inſel Kandia anvertraut 


wurde, bat der Sultan einſeben müſſen, daß er den 


letzten, äußerſten Verſuch machte. Die jo ergreifende 
Lage der Kandioten konnte ſich nicht verlängern, ohne 
daß England aus jeiner klugen Zurückhaltung heraus⸗ 
zutreten bewogen wurde. Die traditionelle Politik des 
Kabinets von St, James trägt den Thatjachen zuvör⸗ 
derſt Rechnung, ſodann dem Rechte. So lange die 
Türkei mit einigen Ausſichten auf Erfolg gegen ihre 
aufſtändiſchen Unterthanen kämpft, wird England eine 
Einmiſchung in die inneren Angelegenheiten der Pforte 
als nicht durch die Ereigniſſe gerechtfertigt betrachten. 
Wenn aber die ſo energiſchen Anſtrengungen des Sul⸗ 
tans nicht zu einer raſchen Paxifikation der Inſel füh⸗ 
ren, wenn Omer Paſcha nicht unverzüglich die Ver⸗ 
en ſeines Programms erfüllt, ſo würde die 
Hache eine andere Wendung nehmen und England der 
Pforte den Rath ertheilen, den Wünſchen, die ſie nicht 
mehr zu bekämpfen die Kraft hat, nachzugeben. Von 
der Unmacht überzeugt würde die ottomaniſche Regie⸗ 
rung die moraliſche Unterſtützung ihres alten britiſchen 
Verbündeten annehmen.“ 


Italien. 


—Köſtliche Zuſtände in Rom. Der „Nat. ai, 
wird Folgendes vom 15. d. Mts. mitgetheilt: Die 
ſehr fatale Angelegenheit des en iſt das Er⸗ 
ſcheinen der Briganten in der Delegation Civitavecchia. 
Seit mehr als § Tagen befindet ſich nämlich die 
Bande Fuo:o jenſeits des Tiber im Patrimonium, 
60 bis 70 Mann ſtark, und größtentheils beritten. 
Die Regierung bat genaue Nachforſchung über den 
Weg angeſtellt, welchen dieſe Räuber genommen ha⸗ 
den, und man iſt zu der Anſicht gelangt, daß ſie Rom 
ſelbſt und Ponte Molle paſſirt haben, denn nirgend iſt 
an den Tigerfurten etwas geſeben worden, mit Aus⸗ 
nahme der Fähre Grillo bei Monterotondo, wo vor⸗ 

ern 30 andre Banditen übergeſetzt ſind. Die Stadt 

iſt tief beunruhigt, weil ein großer Theil der Zufuhr 
don Cornetto der eingeführt wird. Der Prinz 
Roſpiglioſi bat eilig Maccareſe verlaſſen, jein Land⸗ 
gut bei Palo, in deſſen Walde, wie man beute meldet, 
die Bande ſich gelagert hat. Andere römiſche Große 
ſind von ihren Gütern im Patrimonium gleichfalls 
nach Rom zurückgekehrt. Täglich laufen Nachrichten 
ber Ude et e und Exceſſe ein. Die Räuber 
5 den die Speicher an, metzeln die koſtbaren, aus der 
fremde eingeführten Schafheerden nieder und drohen 
die Ernten in Brand zu ſtecken. Die mercanti di cam- 
gagna große Pächter jener Provinz haben ſich zu ei⸗ 
ner Eingabe an den Papſt vereinigt, worin ſie erklären, 
daß ſie keine Steuern mehr zahlen werden, wenn ſie 
vom Staate nicht Sicherheit ihres Eigenthums erlan⸗ 
en können. Die morgen zuſammentretende Handels⸗ 
mmer wird dies berathen. Zwar ſind Antibianer 
nach dem alten Cäre abgerückt, und eine Kompagnie 
uaven nach Monte Verginio, jedoch 11 Soldaten 
llen, ſo beißt es, ſich weigern gegen Räuber zu ſchla⸗ 

u, da ſie zu ſolchem Zweck nicht Dienſte beim Papſt 
enommen hätten. Das Manöver der Bande Fuoco's 
iſt übrigens ſehr gut berechnet. Nachdem fie Lalium 
ausgeſogen haben, wo ſie nicht mehr ſicher ſind, haben 
ſie das noch ganz verſchonte kornxeiche Patrimonium 
überzogen, welches ihnen eine Beute von 300 bis 
400,000 Seudi er t. Ihr Hauptlager ſind die 
Alaungruben von Tolfa, ein Gebirgsplateau, welches 
8 beherrſcht und von undurchdringlichem Ge⸗ 

üſch erfüllt iſt. Außerdem iſt die Grenze nahe. 

tan ſprengt hier das Gerücht aus, daß dieſe Räuber 
ade mazziniſtiſchen Partei ſich verſtändigt haben, 
ehen g es auf einen Prälatenfang im Großen abge⸗ 
die une Wenn dies auch Erfindung ift, jo werden 
Ind arm dan ‚Buftände En 2 255 ‚Roms — 
nug auf die reiſeluſtigen Kleriker machen. 
Unterdeß wird das Junifeſt eifrig gerüſtet. 


Rußland. 


. Aus Warſchau vom 19, d. Mis. wird der 
Kanz 308. ac rieben: Im Verfolg der Ruſſtfi⸗ 
kationsbeſtrebungen hat das Regultrungs⸗ oder, wie 
es hier genannt wird, Verwirrungs⸗Comite angeord⸗ 
net, daß von den 3 in Warſchau noch beſtehenden ſo⸗ 
enannten gemiſchten Gymnaſien eines in ein ruſſiſches 
Mgewandelt werden ſoll, in welchem letzteren weder 
tathonſche, noch ſonſt welche Feiertage, außer den nach 
Wem er hdd Kalender, Beachtung finden. In 
den ch auf Lehr⸗Gegenſtände iſt jetzt zwiſchen allen Ar⸗ 
A Gymngſien fein Unterſchied mehr; alles iſt ruſſiſch. 
Kal Die Crei eines Gymnaſiume nach, 10 
ſealender mitten in der Stadt, WO, aſt gar keine 
u wohnen, iſt eine wohl nur zu Gunſten der Lehrer 
muicchiſcher Confeſſion ausgeführte Maßregel, da nur 
denen ruſſiſchen Schulen ſolche Ausstellungen ſtattfin⸗ 
iſt können. — Zu den unaufbörlichen Umgestaltungen 
jegter notiren, daß das Appellationsgericht von ſeiner 
bangen Stelle auf der Methſtraße hinweg in das Ge⸗ 
Obdde kommt, in welchem früher die jetz abgeſchaffte 
der Y. ammer war. In dem Gebäude auf 
kethſtraße, das an die ruſſiſche Kirche grenzt, 


uls 


wird eine Pede untergeordnete geiſtliche 
Schule, die noch nicht den Rang eines Seminars hat, 
errichtet. Die ruſſiſche Erzdibceſe ſoll, wie es heißt, 
von hier nach Praga, jenseits der Weichſel, verlegt 
werden. Daß der Gedanke einer eventuellen Tbeilunn 
des jetzigen Königreichs Polen und der vollſtändigen 
Einverleibung des jenſeitigen Theils in Rußland in 
Regierungskreiſen lebt, iſt nicht zu bezweifeln. Dar⸗ 
aus dürfte das Herübertragen der Erzdibceſe nach 
Praga zu erklären. — Ich glaube, den Inhalt eines 
Utaſes bereits mitgetheilt zu haben, der 30 Stipendien 
für Schüler feitfest, welche, ein 1 8 Gymnaſium 
im Königreiche Polen verlaſſend, auf einer der Univer- 
ſitäten dis Kaiſerreichs, mit Ausſchluß der des König⸗ 
reichs ſelbſt, ftudiven. 20 von dieſen Stipendien, de⸗ 
ren jedes 360 Röbl. jährlich beträgt, erbalten junge 
Leute xutheniſcher Abſtammung und griechiſch⸗ unirter 
Confeſſton, nur 10 derſelben fallen auf Ruſſen, der 
orthodoxen Kirche angehöͤrend. Sonach genießen "is 
der Bevölkerung, aus Katholiken, Juden und Evange⸗ 
liſchen beſtehend, von den Stipendien, welche aus ih⸗ 
ren Steuern bezahlt werden, nichts. — Donnerſtag 
Abends find’ 62 Perſonen aus flaviſchen Ländern hier 
angekommen, welche, hierzu eingeladen, zu der ethno⸗ 
graphiſchen Ausſtellung nach Moskau ſich begeben. 
Wie der „Dziennik“ angiebt, iſt der größte Theil Böh⸗ 
men; aber auch Galizier Ruthenen), Croaten und 
Serben ſollen dabei ſein. Palaski und Rieger aus 
Böhmen waren nicht darunter; ſie ſollen jedoch Tags 
darauf 1 5 ſein. Auf dem Eiſenbahnhof ſind 
die 63 „Säfte“, wie fie officiös genannt werden, von 
etwa 30 Ruſſen empfangen und nach dem Hotel dEu⸗ 
rope gebracht worden, wo für ſie Wohnung und Tiſch 
beſtellt iſt. Freitag war ihnen zu Ehren Diner in 
dem ruſſiſchen Elnb und Abends auf Befehl eine The⸗ 
atervorſtellung, die der polniſches Koſtüm und Muſik des 
polniſchen Componiſten Mniuszko vorherrſchend war. 
Der Rector der hieſigen Hochſchule und 4 Profeſſoren 
haben den Befehl erhalten, die „Gäſte“ zu begrüßen, 
was geſtern bereits geſchah. Intereſſant iſt es, wie 
der ruſſiſche hier erſcheinende „Dniewnik“ nachdem er 
eingeſteht, daß die „Sprache der ſlaviſchen Maſſen“ 
den auf dem Diner Anweſenden nicht verſtändlich war 
und daß „kein einziges allgemein verſtändliches Wort 
vorkam“, mit kühnem Sprung zu der Behauptung 
kommt, „der Uebergang zu einer allgemein 
lichen Sprache iſt nicht Schwer.“ Ja wohl, es braucht 
ja nur eines Befehls dazu, und „der Bien muß!“ 
Amerika. 

— Die Freilafjung von Jefferſon Davis iſt, wie 
der atlantiſche Telegraph berichtet, gegen Bürgſchaft 
erfolgt, die ihn verpflchtet, ſich erforderlichen Falls wie⸗ 
der als Gefangener zu ſtellen. Dieſe Bürgſchaft und 
Verpflichtung iſt aber offenbar nur Form, und der frü⸗ 
here Präſident der Südſtaaten wird, wenn er ſich nicht 
von neuem in hochverrätheriſche Pläne einläßt, von 
den Unionsgerichten wahrſcheinlich bis aus Ende ſeines 
Lebens nicht weiter beläſtigt werden. Daß dem ſo iſt, 


wird der Regierung der Vereinigten Staaten ewig zur 


Ehre gereichen und als denkwürdiger Beweis für die 
Milde fortleben, mit welcher alle Theilnebmer an der 
großen Rebellion, und ſelbſt ihr Haupt, von ihren ſieg⸗ 
reichen Gegnern behandelt worden find. Man hat gut 
ſagen, daß Davis dem Prozeſſe auf Leben und Tod 
nicht deshalb entging, weil feine Gegner vor politiſchen 
Todesurtheiſen zurückſcheuten, ſondern weil fie wußten, 
daß ſich in Virginien keine Jury finden werde, um den 
Erpräfidenten zu verdammen. Wohl iſt dies zum 
großen Theil richtig, aber gerade der Umſtand, daß 


ſelbſt in dieſem Ausnahmefalle von dem verfaſ⸗ 
| werde, — 


m0 vorgeſchriebenen Tribunale an kein anderes will⸗ 
kürlich appellirt worden iſt, ſpricht ſehr zu Gunſten 
der amerikanischen Inſtitutionen und ibres Geiſtes. 
Anderswo wäre man vielleicht weniger ſerupulös ges 
weſen, bene den Ausnahmefall einem Ausnahmege⸗ 
richte ül ergeben, oder dringend einen plauſiblen Grund 
ausfindig zu machen verſucht, um den Augeſchuldigten 
von anderen, als gerade ee Geſchworenen 
aburtheilen zu len: In der großen Republik hielt 
die Regierung ſich ſtreng an das Geſetz, und die 
Folge davon iſt, daß Davis beute ein freier Mann iſt. 

— — — 


Provinzielles. 
Danzig, den 22. Mai. D. 3.) Auf der Pa- 
riſer Ausſtellung wird auch ein „preußiſcher Garten“ 
eingerichtet, welcher während der Dauer der Ausitel- 
lung mit Erzeugniſſen der Gartenkunſt geſchmückt 
wird. Auch von hier ging 8 ein bedeutender 
Transport Pflanzen dorthin ab, zu denen die Herren 
Handelsgärtner Rathke, Raymann, Ehrlich, SE und 
e e Schondorff (Königl. Garten zu Oliva) 
eigeſteuert haben. Die vor einiger Zeit dort aufge⸗ 
ſtellten Berliner Hyacinthen haben allgemeine Bewun⸗ 
berung: erregt. 
önigsberg, den 21. Mai. Ein ſeltſamer 
Selbſtmord iſt am Sonnabend in Königsberg vorge⸗ 
kommen. Der Todtengräber des Altroßgrätſchen 
Kirchhofes, ein jähriger Mann erſchoß ſich, um zu 
verhindern, daß ſein Leichnam anderswo, als auf dem 
jetzt in der Stadt beigelegenen Kirchhofe beerdigt 
werde, was da die Verlegung deſſelben außerhalb der 
Stadt beſchloſſen worden und mit Nächſtem vor ſich 
gehen wird, vielleicht geſchehen wäre, hätte der Mann 
nicht jetzt ſchon ſelbſt Hand an ee 
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Br 0 onik. Herr Babiko w, bisheriger Kreis- 
a W iſt als zweiter Suähälter ber Län 
rei Kaſſe angeſtellt. N f Aasd m 
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— Stadtverordeten-Jitzung am 22. d. Mts. Herr Kroll 
Vorſitzender, — im Ganzen anweſend 30 Mitglieder. — 
Vom Magiftrat die Herren Stadträ he Hoppe und Marx. 

Vor der Togesordnung vereidigte der Magiſtrats Ver- 
treter, Herr Stadtrath Hoppe, nachdem er in einer Anſprache 
die Bedeutung und die Pflichten des Amtes eines unbefolde- 
ten Magiſtratsmitgliedes dargelegt halte, die Herren Behrens⸗ 
dorf, Engelke und Heins als unbeſoldete Stadträthe, worauf 
ſie der Herr Vorſitzende mit einem Glückwunſche für ihre fer- 
nere Thätigkeit im Intereſſe der Kommune aus der Verſ. 
entließ. 

Auf Antrag des Verwaltungsausſchuſſes erſucht die Verſ. 
den Magiſtrat ihr zur nächſten Stadtverordneten Sißung: 

1) eine Erklärung dar ber zugehen zu laſſen, warnm 
dem mehrmahligen Antrage der Verf auf Vorlage des neuen 
Einſchätungs Entwurfs zur Kommunalſteuer bis jetzt noch 
nicht Folge gegeben üft ; 

2) eine Vorlage betreffs der Janitzen Feier zu über. 
ſenden; 

9) eine Auskunft darüber zu ertheilen, auf weſſen Ver⸗ 
anlaſſung und aus welchen Gründen die Eckthürmchen auf 
der Bürgerſchule abgebrochen und in anderer Form wieder 
aufgebaut find. . 

Nach einem Anſchreiben des Kgl. Prov. Schul - Kolle. 
giums zu Königsberg v. 1. d. Mis, an den Magiſtrat beab- 


ſichtigt mun regierungsſeits die Ausbeſſerung des Normalbe- 
ſoldungsetats für das hieſige Gymnaſium, und zwar ſchon 
v. 1. Januar k. J. zu bewirken und iſt dieſerhalb das Ge- 
ſammt - Patronat zu Vorſchlägen aufgefordert worden. In · 
zwiſchen ſoll aber ſchon eine Ausbeſſe ung des Beſoldungs⸗ 
Etats für die Gymnaſiallehret pro 1867 um 700 Thaler 
erfolgen, von welchen der Staat 300 Thlr. geben will, wo ⸗ 
fern die Komune 400 Thaler, wie vertragsmäßig, beiſtenert. 
Der Magiſtrat beantragt in Folge deſſen, daß die 400 Thlr. 
auf den Etat p. 1867 übernommen werden, behält ſich aber 
dabei die Anträge wegen weiterer Bewilligung vehufs Ein ⸗ 
führung des Normal-Elats vor. Die Verf. ſtimmt dem An- 
trage des Magiſtrats wegen der 400 Thlr. bei. Die Summe 


verſtänd⸗ 


beiegung die 


der jetzigen Gehälter der 12 Lebrerſtellen (6 Oberlehter und 
6 ordentliche Lehrer) beträgt 9700 Thlr., nun mit den Zu- 
lagen 10,400 Thaler — Nach Antrag des Magiſtrats und 
der betreffenden Deputationen erhöht die Verſ. das Gehalt 
des Bas - Juſpektor Müller vom 1. Juli d. J. ab um 100 
Thlr. jährlich und des Ktankenwärters Lorenz um 1 Thaler 
monatlich. — Zur Kenutnißnahme lagen der Verſ. vor: 1) 
der Betriebsbericht der Gasanſtalt p. Januar c. Nach dem- 
ſelben find konſumirt 1,230,200 Kubikfuß Gas (mehr 59,300 
Kubikfuß als im Januar 1866). Dem Berichte lag noch 
eine Mittheilung über die Verſuche in der Gasanſtalt mit 
der ſchleſiſchen Steinkohle zur Produktion des Gaſes bei. 
Nach den Verſuchen kalkulirt ſich dieſe Kohle bei Benußung 
zur Gas- Produktion theurer als die engliſche Steinkohle. Die 
ſchleſiſche Steinkohle iſt, um mit der letzteren konkurtiren zu 
können, 2 Sgr. 8 ½¼ Pf. per Tonne zu theuer. 2) Nach 
dem Betriebsberichte der Gasanſtalt p. Februar c. betrug die 
Geſammt - Konſumtion 974,600 Kubikfuß (mehr im Privat 
Konſum 47,100 Kubikfuß als Februar 1866). 3) Nach dem 
Berichte über die Brückeneinnahme betrug dieſelbe im April 
c. 1066 Thlr. 28 Sgr. 6 Pf, oder im Durchſchnitt täglich 
| 35 Thlr. 16 Sgr. 11 Pf. — Herr Adoloh ſtellt den Antrag, 
den Magiſtrat zu erfuchen, nach jeder Sitzung des hieſigen 
Kreistages den Stadtverordneten über die Beſchlüſſe des Kreis- 
tages zu referiren, inſofern dieſelben das ſtödtiſche Intereſſe 
berühren. Die Verf. macht den Antrag zu dem ihrigen und 
übergiebt ihn dem Magiſtrote zur Berückſichtigung. — Im 
Intereſſe der Kommune hat der Magiſtrat — das Grund. 
ſtück Altſtadt Nr 249 im Subhaftations-Termin 8070 Thlr. 
geboten und iſt ihm der Zuſchlag ertheilt. Auf den Antrag 
deſſelben genehmigt die Verſ., daß ſowohl zur Kaufgelder- 
Mittel aus der Kämmerei-Kaffe entnommen, als 
auch die Einleitung zum Verkauf des G undſtücks getroffen 
Der Magiſtrat beantragt die Zuſchlagsertheilung 
behufs Ausführung der Tiſchlerarbeiten für das neue Schul ⸗ 
gebäude. Mindeſtfordernder iſt Herr Tiſchlermeiſter Schulz 
mit 1371 Thaler Die Verf. ertheilt den Zuſchlag, erklärt 
aber dabei, Faß die Tiſchlerarbeiten nicht im Herbſt d. J. zur 
Licitation geftellt, mithin im v. Winter nicht angefertigt worden 
find, für eine Schädigung der ſtädtiſchen Intereſſen, und for · 
dert den Magiſtrat auf die äußerſte Beſchleunigung des Baues 
in der Bürgerſchule eintreten zu laſſen, damit die ſtädt. 
Kuabenſchulen mit Beginn des Winter Semeſters aus den 
bisherigen unzuträglichen Räumlichkeiten entfernt werden. 
Herr Baurath Marz ſtellte die Vollendung des Baues gegen 
den November d. J. in Ausſicht. — Um den Hofraum der 
Bürgerſchule angemeſſen zu vergrößern, genehmigt die Berf. 
den Ankauf von 600 Quadr. Fuß Grund und Boden von 
einem Nachbar- Grundſtücke. — Auf Antrag des Magiſtrats 
erklärte ſich die Verf. damit einverſtanden, daß die Einleitung 
zum Verkauf des Grundſtücks der alten Schule auf der Brom · 
berger - Vorſtadt (abgeſchätzt auf 1320 Ther.) unter Beobach- 
tung der im § 51 der Städte - Ordnunn vorgeſchriebenen 
Förmlichteiten getroffen werde. — Die erfammlung ge 
nehmigt.die Ausführung eines maffiven, auf 240 Thlr. ver. 
anſchlagten Kellers für das Forſthaus in Barbarken, ebenfo 
die Herſlellung eines Stallgebäudes, Brunnens und einer Um- 
zäumung — veranſchlagt auf 1280 Thaler — für die neue 
Schule auf der Bromberger-Borftadt, jedoch unter der Bedin- 
gung, daß das nothwendige Bauholz aus den ſtädtiſchen Be⸗ 
ftänden genommen werde. Auch hier erſucht die Verſ. den 
Magiftrat um die möglichſte Beſchleunigung der angeführten 
Bauten. — Der Magiftrat beantragt die Genehmigung zur 
Erneuerung des Oberbaues der 3 größeren Oeffnungen der 
bieſſeitigen Weichſelbrücke. Der Bau it auf 8000 Thlr. ver- 
anſchlagt und wird ſeitens der Verſ. genehmigt. — Zur 
Ausheilung der Buchbinder. Arbeiten wird ein neuer Termin 
anberaumt werden, da der bisherige Unternehmer feinen Ver⸗ 
pflichtungen nicht nachgekommen iſt. — Der Magiſtrat zeigt 
der Verſ. au, daß er gegen den Beſitzer der Ralhsbuchdruk⸗ 
kerei eine Klage auf Erfüllung des Primordial-Kontrakts v. 
3. 1801, anſtrengen werde. Die Verſ. nimmt von dieſer 
Mittheilung ohne weitere Bemerkung kenntniß. — Die Berfi 


deſchloß in ihrer Sipung am 3. b. Mig., daß für dus nene 


Schulgebäude auf der Jakobs-Vorſtadt ein neues Grundſtück 
in Nähe der Leibitſcher Chauſſee angekauft werde, weil dia 
Beibehaltung des alten wegen feiner Lage und unzulängliden 
Größe als unzweckmäßig erachtet wurde. Der Magiſtrat 
ſchlägt nochmals die Benutzurg des alten Grundſtücks vor, 
was aber die Verf. ihren Beſchluß v. 3. d. Mis. feſthaltend 
ablehnt. Der Magiſtrat machte auch der Verſ. die Mitthei⸗ 
lung, daß er, da es ſich um eine Schulſache handle und eine 
längere Verzögerung des Baues nicht zu rechtfertigen ſei, 
falls die Stadiverordneten auf ihrem früheren Beſchluſſe be- 
ſtänden, die reſolutoriſche Entſcheidung der K Regierung ein. 
holen müſſe. — Der Rechnung der Gasanſtalt p. 1864/65 
wird die Decharge ertheilt. — Ein Geſuch des Magiſtrats 
von Podgörz um Ertheilung einer Brückenfreikarte zur Abho. 
lung des Arztes und der Medikamente aus der Apotheke für 
die Typhuskranken in Podgörz wird als unzuläſſig abgelehnt. 
— Außerdem wurde eine Anleihe, und ein Unterftügungsge- 
ſuch erledigt. 


—— 


Agio des Uuſſiſch-Polniſchen Geldes. Polniſch- Papier 
22½ pDCt. Ruſſiſch - Papier 22 pCt. Klein Courant 
20—25 pCt. Groß-Courant 11—12 pCt. Alte Silberrubel 
1013 pCt. Neue Silberrubel 6 pCt. Alte Kopeken 
13—15 pCt. Neue Kopeken 125 pCt. 


—— — un 


Amtliche Tages⸗Notizen. 
Den 23. Mai. Temp. Wärme 3 Grad. Luftdruck 28 Zoll 


— Strich. Waſſerſtand 6 Fuß — Boll. 
Warſchau, den 22. Mai. Heutiger Waſſerſtand 6 Fuß 11 Zoll. 


Inſerate. 


Bekanntmachung. 

Für die Lieferung der zum Umbau eines 
Theiles des Oberbaues der hieſigen Weichſelbrücke 
erforderlichen Bauhölzer im Annäherungswerthe 
von 1600 Thlr. iſt Submiſſions⸗Termin 

zum 31. Mai er. 
Nachmittags 3 Uhr 
auf dem Rathhauſe angeſetzt Holzliſte und Be⸗ 
dingungen liegen in unſerer Regiſtratur zur Ein⸗ 
ſicht aus, woſelbſt auch Abſchriften entnommen 
werden können. 
Thorn, den 17. Mai 1867. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Zufolge Verfügung von heute iſt in das 
hieſige Procuren⸗Regiſter eingetragen, daß der 
Buchhalter Gustav Ludwig Fehlauer in 
Thorn von der Handlung Ernst Hugo Gall 
in Thorn ermächtigt ift, die Firma Ernst Hugo 
Gall per procura zu zeichnen. 

Thorn, den 21. Mai 1867. 

Königliches Kreis-Gericht. 
1. Abtheilung 


0 8 
Harfen-Coucert & 


heute Freitag, den 24. 
Sonnabend, den 25. 
7 "nnd Sonntag, den 26. 
der Familie Walter ausge: 


e 


2 
us 


N 


Mai, von 
führt, wozu ergebenſt einladet 
W. Wischnewski. [51 


(+) 
SSO 
Sonnabend Abend den 25. Mai findet 
Tanz kran z ehen 
bei mir ſtatt. Wozu ganz ergebenſt einladet 
Ww. Majewsky. 
Anfang 8 Uhr. Eutree 7½ Sgr. 


Heute Morgen 10 Uhr ent⸗ 
ſchlief nach langem ſchwe⸗ 
ren Leiden meine innigſt 
geliebte Frau 
Auguste geb. Behnke 
e im 30. Lebensjahre. 
Dies zeigt tiefbetrübt an 
der hinterbliebene Gatte 
Ferdinand Reimann. 
Gurske, den 22. Mai 1867. 
Die Beerdigung findet Sonnabend den 25. d. M. 
Nachmittags 3 Uhr ſtatt. 
Die ſchönſien Eßfkartoffeln find 
zu haben im Kahne bei C. Lippert 
am Weichſelufer vor dem Haufe des Herrn Rei- 
mann. 
neu u. auf das volft. eingericht. Bäckerei nebſt 
Zubeh. in maſſ. Räumen ſowie Wohnung nebſt Schüt- 
tunai ſofort z. verpachten b. J Meyerholz 3. Pobgörz. 
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H Geſchäftsleuten BE 


empfehle ich mich angelegentlichſt zur auch ſtun⸗ 
denweiſen Führung der Bücher, Correſp., geſchäftl. 
juridiſchen Arbeiten, wie zur Ausführung aller 
Aufträge; bitte überhaupt ſchleunigſt um irgend 
welche Beſchäftigung, ſei es welche es wolle. 
Gefäl. Offerten nimmt auch Herr Carl Reiche 
entgegen. August Hirschberger, 
Copernicusſtr. N. 210 2 Tr. 


Wegen Aufgabe des Geſchäfts 
fell das Lager ven Papier, Schreib: u. 
Zeichnen - Materiatien, Conto- 
Büchern ꝛc. Breiteſtraße Nr. 5 
bis zum 1. Juli ausverkauft werden, und ſind des⸗ 
halb die Preiſe bedeutend herunter geſetzt. 

Auch iſt die Ladeneinrichtung zu ver⸗ 
kaufen, ſowie der Laden zu vermiethen. 

Moritz Rosenthal. 
Sauerkonl 


wieder eingetroffen bei 


A. Mazurkiewiez. 
» Einem hochgeehrten Publikum hier- 
R mit die ergebene Anzeige, daß ich alle 
Arten Damen ⸗Schneider⸗Arbeiten übernehme, 
ſowohl im Hauſe als auch außer dem Hauſe, und 
bitte ich, mich mit gefälligen Aufträgen beehren 
zu wollen. 


beſter Qualität offerirt für den Preis von 25 
Sgr. pro Scheffel. 
C. B. Dietrich. 


AItiſche Matjes-Heeringe 
empfiehlt J. G. Adolph. 


EHolz-Auction. 
Am Mittwoch den 29. d. M. ſollen meiſt“ 
bietend gegen gleich baare Zahlung 
eirea 120 Klafter Fichten Kloben, 
„ 120 Klafter „ Stubben, 
„ 170 Haufen „ Strauch 
verkauft werden, wozu ich Käufer ergebenſt einlade. 
St. Barbarken. Franz Schmücker. 
Rathenower Brillen, 
Sn Lorgnetten, Pince-nez, ſowie andere 
optiſche Gegenſtände empfiehlt mit 
dem Bemerken, daß die Gläſer für jedes Auge 
nach dem neueſten Optometer zugepaßt werden. 
Gustav Meyer. Neuſtadt Nr 2. 


Durch den Neubau vieler Häuſer hieſiger 
Stadt, und namentlich durch den Abbruch der 
Giebelſeiten iſt der eigenthümliche altdeutſche Bau⸗ 
charakter der Stadt ſchon ſehr beeiuträchtigt wor⸗ 
den und es liegt die Beſorgniß nahe, daß derſelbe 
in nicht langer Zeit ganz verloren gehen werde. Um 
nun die Eigenthümlichkeiten jener Bauweiſe, ſei 
es auch nur in der Abbildung, möglichſt zu er⸗ 
halten, haben wir die Anfertigung einer Samm- 
lung von photographiſchen Abbildungen von Häuſern 
oder Straßentheilen beſchloſſen. Da bereits viele 
reſp. Hausbeſitzer ſich im Beſitz ſolcher Bilder be⸗ 
finden, ſo erſuchen wir dieſelben ergebenſt, uns 
ein Exemplar derſelben, unter Bezeichnung der 
Hausnummer und des Beſitzers, gefälligſt zu un⸗ 
ſerer Sammlung zugehen laſſen zu wollen. 

Thorn, den 14. Mai 1867. f 
Der Copernicus⸗Verein für Wiſſen⸗ 

ſchaft und Kunſt. 


Als Aufwartefrau, ſo wie zum Waſchen 
und Plätten empfiehlt ſich 
Ww. Krause. 
Bäckerſtraße 213. 


Feiner Rio-Caffe à 8 Sgr., vollkörnig weißer 
Reis à 2 ½ Sgr., feiner Zucker a 5 Sgr. im 
Brode, Faria bei Entnahme von 5 Pfd. a 4% 
Sgr., kleine Fettheeringe à Scheck 10 Sgr. 
bei A. Mazurkiewiez. 

Culmerſtraße. 
Ei Familienwohnung ift vom 1. Juli d. J. 
zu vermietben bei Moritz Levit. 


1 möbl. Stube vermietbet ſofort Moritz Levit. 
Oefen mit Schmelzalaſur weiß, halbweiß und 
hellgrau (von 18 bis 28 Thlr.) ſind ſtets in der 

Ofen⸗Niederlage zu haben. G. Krämer, 
Bäckerſtr. Nr. 212. 


Feinen Zucker in Proden 
a Pfund 4%, 5, 5¼, 5½ und 5½ Sgr., per 
Centner billiger, ſowie Großberger-, Ihlen- nnd 
Schott.⸗Heeringe in Tonnen empfiehlt 
Adolph Raatz. 


Am 13. und 14. Juni 
Ziehung I. Abtheilung 
der von der herzogl. Braunſchweig. Staats: 
Regierung errichteten und garantirten 


Held⸗Uerſooſung, 


in welcher Gewinne von 


ev. 100,000 Thlr. 


60,000 Thlr., 40,000 Thlr., 20,000 


Thlr., 2 à 10,000 Thlr., 2 5 
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A 

Thlr., 2 à 6000 Thlr., 2 & 5000 
a A 
a 


Thlr., 2 4000 Thlr., 1 3000 
Thlr., 5 & 2000 Thlr, 7 1500 
Thlr., 95 à 1000 Thlr., 5 à 500 


Thlr., 115 à 400 Thlr. etc. 
zur Vertheilung kommen. 

Zu dieſer intereſſanten Verlooſung empfehle 
Ganze Looſe à 4 Thaler. 

Halbe „ à 2 1 

Viertel „ à 1 3 

Gleich nach ſtattgehabter Ziehung werden 
amtliche Liſten verſandt. — Proſpekte gratis. 
Auswärtige Aufträge werden prompt ber 
ſorgt. Man wende ſich direct an 


0 
Louis Wolff, | 


in Hamburg, 


herzoglicher Hauptcollecteur. 
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Rächſte Gewinnziehung a. 1. Juni 1867. 
tgewin ” rämien⸗Aule 
. 250000 Größte en 1864. 


Gewinn-Ansfichten. 


Nur 8 Thlr. koſtet / Prämienloos, 


Nur 6 Thlr. koſtet /] Prämienloos, 
ohne jede weitere Zahlung auf ſämmtliche 
noch in dieſem Jahre ftaitfindenden Gewinn⸗ 
ziehungen, als am 1, Juni, 1. September, 1. 
Dezember gültig, womit man Zmal Preiſe 
von fl. 250,000, 250,000, 200,000 50,000, 
25,000, 15,000 10,000 ꝛc. c. gewinnen 
kann. 

Für die nächſte Gewinnziehung am 1 Jun 
allein erlaſſe 

1 Loos zu 2 Ther., 6 ganze Looſezu 10 Thlr., 
Ya 7 " 1 * albe „ e 7 

Beſtellungen unter Beifügung des Betrages, 
Poſteinzahlung oder gegen Nachnahme find 
ſogleich und nur direet zu ſenden an das 
Handelshaus 
H. B. Schottenfels in Frankfurt am Main. 

Verlooſungspläue und Gewiunliſten erhält 
Jedermann unentgeldlich zugeſandt. 
Wiederverkäufer werden unter günſtigen Ber 

dingungen angeſtellt. 


— - —— — — 

Nene Markt 231 iſt eine Wohnung von 
3 Zimmern, Küche und Zubehör vom 1 

Juni oder Juli zu vermiethen. 

—— — — ' — — 


Es predigen: 
In der evangeliſch- lut heriſchen Kirche 


Freitag, den 24 Mai Abende 6 Uhr Prüfung der Confirmanden. 
—— ———— — —ũ— 


Synagogale Nachrichten. 
Sonnabend, den 25 Mai Vormittags 10 Uhr, Predigt des 
Rabbinat Dr. Wolff aus Eiſenſte dt. 
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